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Retten wir die „Besonderen Therapierichtungen“ (Homöopathie, Anthroposophische Medizin, Phytotherapie)!


Nachdem bereits in Frankreich und in England die Homöopathie nach Eingriffen der Regierungen vom Arzneimittelmarkt zu verschwinden droht, sägen nun auch in Deutschland Parteien, wie die SPD in Gestalt des MdB Karl Lauterbach1 und gleichfalls SPD, Die Linke und B‘90/Die Grünen durch eine Berliner Bundesratsinitiative sowie die Grünen in Gestalt ihres Jugendverbandes „Grüne Jugend“ an den „Besonderen Therapierichtungen“.2


In Deutschland möchte die Grüne Jugend auf dem nächsten Bundesparteitag alle Anthroposophische Medizin, Homöopathie und Phytotherapie, also die sogenannten "Besonderen Therapierichtungen" aus dem Sozialgesetzbuch V streichen lassen, mit dem Ziel sowohl die Erstattungsfähigkeit gegenüber der Gesetzlichen Krankenversicherung, als auch die Apothekenpflicht dieser Mittel abzuschaffen, und diese Therapierichtungen damit wirtschaftlich vernichten. Nach derzeitiger Rechtslage (§ 34, Abs. 1 SGB V in Verbindung mit § 35, Abs. 3, Satz 2 SGB V) werden alle für Kinder bis zum 12. Lebensjahr auf Kassenrezept verordneten Arzneimittel der Homöopathie, der Anthroposophischen Medizin und der Phytotherapie von allen Gesetzlichen Krankenkassen voll erstattet.


Damit würde sich diese Initiative der Grünen Jugend insbesondere gegen Kinder, deren Familien und gegen Kinderärzte (Pädiater) richten. Dagegen richtet sich eine breite Gesundheitsbewegung insbesondere aus den Reihen der Homöopathie und der Anthroposophischen Medizin.


Grundlage dafür ist ein strikter Glaube an das positivistische Wissenschaftsverständnis, vor allem in Form des „kritischen Rationalismus“.


Danach müssen Theorien überprüft und gegebenenfalls auch falsifiziert werden, wenn das die Studienlage hergibt.


Maßstab dafür ist in der Medizin die sogenannte evidenz-basierte Methode, in Form von Double-blind-Studien. Das bedeutet, Ärzte behandeln eine Gruppe mit einem bestimmten Präparat, eine Kontrollgruppe wird gleichsam „behandelt“, erhält aber (ohne dass die behandelnden Ärzte dies im Detail wissen) stattdessen einen Placebo. Dabei tritt häufig das Phänomen auf, dass auch die Placebo-behandelten Patienten eine Besserung verspüren. Ist das Arzneimittel (das Präparat) nicht erfolgreicher, als das Placebo, gilt es folglich als unwirksam.


Für den Bereich der Homöopathie gibt es einige wenige dieser Studien, nach der Double-blind-Methode, welche eine bessere Wirkung als das Placebo konstatieren. Die überwiegende Mehrheit der Studien kommt aber zu einem negativen Urteil, was heißt das homöopathische Präparat gilt als mehr oder minder wirkungslos.
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